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In £ast ZWanzlg Jahrhunderten der Kirche gyab einundzwanzig Konzilien der Ge-
samtkirche. Das D Vatikanische Konzil, dessen Zeitgenossen WIFr SinNd, ragt daraus
hervor: nıe hatte wohl eın Konzil eın umfangreicheres Thema Sicher War das

größte aller Konzilien, Was die Teilnehmerzahl betrifft Es hat die umfangreichsten
Dokumente aller Konzilien erlassen, hatte mehr „publicity“ als Je ine Kirchen-
versammlung UV! Es hat zudem selbst behauptet, Menschheit un Kirche ständen

der Schwelle einer Epoche. Vielleicht beginnt mıit ihm ein Abschnitt Kirchen-
geschichte. Dieses Konzzil hat sehr verschiedene Reaktionen hervorgerufen, vernünftige
un! abseitige, hoffnungsvolle („endlich frischer Wind 1n der Kirche”), ängstliche („jetzt
äandert 1119  - unseren Glauben”) und resignierte („es andert sich doch nichts”). Das
Konzil ist vorbei, die Flut der Konzilsbücher (von denen manche Dauerwert haben)
ist abgeebbt, die Presse hat längst wieder andere Themen. Was ist geblieben? Ein
Geist? Man wird n dürtfen: sicher. Nicht 1Ur mn der erneuerten Liturgile. uch
SONST; das Konzil hat 1ine Klimaänderung gebracht, die schnell nicht rückgängig

machen 1ıst. ber wıe t+ief das geht, kann 109028  - kaum CN Was ist noch e
blieben? Vor allem die exte Solange nichts sind als Texte, ist £reilich das Konzil
noch der „Anfang des Anfangs* Rahner)
Iso mussen die Texte verstanden werden, gelesen werden, studiert werden un —

klärt werden. Das muß einmal durch viele, viele Gläubige geschehen. Sie brauchen
einfach gehaltene, übersichtliche Einführungen. Gelegentlich haben WITr 1n dieser eit-
schrift einige davon besprochen und werden noch Iun. Daneben ber muß das
Textstudium durch den Klerus geben. Man braucht nicht dauernd das Konzil 1
Munde führen, ber präasent sein mu 1n Predigt, Katechese, Gemeindearbeit.
Die besprochenen Bücher wollen Hilfen hierzu sSein. S5ie sind sämtlich VO  3 Konzils-
vatern der -sachverständigen verfaßt.

HENGSBAÄCH, Franz: Das Konzilsdekret ber das Laienapostolat. Lateinischer und
deutscher ext mit Kommentar. Auflage. Paderborn 1968 Verlag Bonitfacius-
Druckerei. 202 55 Paperback,
Bischof Hengsbach hat dem Dokument entscheidend mitgearbeitet, das hier
erläutert. Der Band ist aufgebaut wWI1e eın eingehender Bibelkommentar. Fin Abschnitt
des Textes (lateinisch un! eutsch) wird jeweils erläutert und erklärt. Das Dekret
über das Laienapostolat ist nicht leicht lesen. Seine Sprache ist überladen, sie hat
weder die verständliche Sachlichkeit VO  D „Gaudium et spes” der der Enzyklika
„Populorum progressio” noch die biblisch-theologische Höhenlage Von Liturgiekon-
stitution un Kirchenkonstitution. Es ist eın Zut gegliedertes Dokument (die Kapitel
sind: Berufung der Laien ZU) Apostolat, Ziele, Bereiche, Formen des Apostolates,
die Ordnung, die Bildung Zu Apostolat). Ein solches Dokument, inhaltlich mıit einigen
bedeutenden Neuansaätzen, formal schwer zugänglich, ZU Sprechen bringen, ist
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schwer. Die gewählte Methode der Erklärung bringt notwendig mit sich, daß immer
wieder der ext nochmals paraphrasierend wiederholt wird (von der Exegese her weiß
INan, welche kaum vermeidbare Gefahr für einen Kommentar dieses TIyps das be-
deutet). Der bemüht sich £freilich immer wieder, den ext zZzu aktualisieren, auf
Probleme aufmerksam machen, die dieser der jener Formulierung geführt
haben, Änderungswünsche der Väter berichten, die berücksichtigt der abgelehnt
wurden. Auch werden ständig Konsequenzen aufgezeigt, die sich für die deutsche
Situation ergeben. Wie konsequent dieses Vorhaben durchgeführt wird, ze1lg eın
Blick auf die ın den Anmerkungen zitierte pastoraltheologische Literatur. So finden
sich immer wieder interessante Ausblicke, die allerdings besser ausführlich 1ın „ExX-
kursen”“ analog denen der Bibelkommentare dieses Typs) behandelt worden waren.
Wer sich die Mühe macht, diesen Kommentar durchzuarbeiten, besten mıit dem
Bleistift 1ın der Hand, wird uch viel wertvolles finden, daß jeder 1 Laienapostolat
Tätige diesen Band als Pflichtlektüre betrachten sollte. Verwandte Texte aus anderen
Konzilsdokumenten vervollständigen den Band.

AM Jeröme, CONGAR, Yves: ber die Religionsfreiheit. Lateinischer un deut-
scher ext. Kommentar ZUr Konzilserklärung. Paderborn 1967 Verlag Bonifacius-
Druckerei. 500 sI Ln
Auch dieses Werk verlangt viel VO Leser. Beste Theologen, auch hier der Entste-
hung des Textes mıit atıg, haben ıne andere Methode gewählt. In einzelnen Ab-
handlungen über bestimmte Teilthemen der Erklärung des Konzils über „das Recht
der Person un! der Gemeinschaften auf gesellschaftliche un! bürgerliche Freiheit In
religiösen Dingen“”“ erschließen S1C] dem Leser die Geschichte des Textes, die Pro-
blematik des Themas, die Schwierigkeiten der Verhandlungen und einzelne, dem
Thema nahe Probleme; wIıe die Staatslehre Leos I1T (J Courtney Murray)
Außerdem wird 1ne theoretische Grundsatzabhandlung vorgelegt Pavan) SOWI1e
die pastoralen Konsequenzen der Erklärung behandelt (E.-J de Smedt) Mitarbeiter
sind Congar, Hamer (mit seiner ausführlichen Geschichte des Textes, bO=
1250), Benoit (biblische Begründungen der Religionsfreiheit) SOWIle Willebrands
(Religionsfreiheit und Okumenismus). In dem Band wird fast der N Umkcreis des
Themas abgeschritten, der Leser wird sich dessen bewußt, welche Einzelfragen sich
auUus dem sehr kurzen Konzilsdokument ergeben (etwa, Was die Begründung der eli-
gionsfreiheit betrifft). Zwei Nachteile sollen freilich nicht verschwiegen werden: auch
hier gibt bei den einzelnen Beiträgen Überschneidungen un! Wiederholungen, die
das Lesen erschweren, obwohl bei solchen Sammelwerken kaum eın Vermeiden dieses
Nachteils möglich erscheint. Und fehlt ın dem Band iıne geschichtliche Gesamtdar-
stellung der kirchlichen Theorie und Praxis Gewissens- un Religionsfreiheit. Der
sehr kundige Beitrag des inzwischen verstorbenen Courtnay Murray über die Lehr-
gedanken Leos 1I1I1 ZU: Thema sSind sehr wertvoll, ber s1e ersetzen diesen Mangel
nicht. In einem Anhang sind Dokumente ZUT Religionsfreiheit beigefügt, und War
auf sehr glückliche Art nicht LUr Konzils- und Papstäußerungen, sondern uch Texte
des Okumenischen Rates der Kirchen und der Vereinten Nationen.

Die Kirche In der Welt 0O  - heute Untersuchungen und Kommentare ZUT Pastoral-
konstitution „Gaudium et spes” des IL Vatikanischen Konzils. Hrsg. von Guilherme
BARAUNA, Deutsche Bearbeitung von Viktor Schurr Salzburg 1967 Verlag Otto
Müller. 570 sl Ln 50,—.
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Das umfangreichste Konzilsdokument ist die Pastoralkonstitution „Über die Kirche
1n der Welt VO  . heute“ („Gaudium et spes”) Barauna, der bereits wel Bände
ber die Kirchenkonstitution herausgegeben hat, besorgte den umfangreichen Kom-
mentarband dem Konzilstext. Auch hier wurde der Weg der Einzelabhandlungen
eESaNSECN, eines textbegleitenden Kommentars Iso eine Sammlung VO  3 Arbeiten

Einzelfragen. Der Band gliedert sich in TeI Teile Historische un theologische
Voraussetzungen; Themen un Zentralgedanken der Konstitution; ökumenische Ge-
sichtspunkte der Konstitution Auft den Abdruck des lextes wurde echt verzichtet.
afür sind 1Nne Reihe VvVon Kegistern beigegeben: Hinweise auf andere Konzilsdoku-
mente, Hinweise auf die Nummern der iın den Autfsätzen behandelten Abschnitte der
Konstitution (gleichsam eın „Schriftstellenregister”), Hinweise auf päpstliche Lehr-
ausSSsSagenll, GStichwort- un! amensverzeichnis. Auch hier sind unter den Mitarbeitern
klangvolle Namen, unmöglich können alle Autoren un Themen aufgezählt werden.

Was bei diesem Band 1mM Gegensatz den vorher besprochenen die Lektüre
interessant macht, Ist bei manchen Vft ıne Zewlsse kritische Distanz ZU ext
Diese äaußert sich nicht tTwa durch generelle Ablehnung der Aussagen VO  3 „Gaudium
et spes”, sondern darin, daß uch anıf fehlerhafte Stellen, Kompromisse, Mängel
1n der Arbeitsmethode hingewiesen wird. Das Dokument wurde ja 1ın einer geradezu
heroischen Arbeitsleistung VO  5 den zuständigen Kommissionen unter ständigem eit-
druck erstellt. Das ist nicht Sanz hne Folgen für die Schlüssigkeit un: Tiefe
Alberigo) un vielleicht für die theologische Verbindlichkeit (Smulders, 227)
geblieben. Solch kritische Haltung ist £ür einen umfangreichen Kommentarban: L1LUr

eın Vorteil. 50 ist EeIW. aufschlußreich, die z O eiwas bittere, reich belegte Kritik
der bibeltheologischen Verfahrensweise der Kommissionen Alberigo) mıt der

Zufriedenheit eines Fachexegeten vergleichen Lyonnet).
Da{fß hier wieder Überschneidungen vorkommen, wıeg 11U.  - nicht schwer, enn
Temperament und unterschiedliche Arbeitsweise der einzelnen V£. lassen Ööfter aus

Wiederholungen Vergleichsmöglichkeiten werden (vgl die eitrage VO:  . Smulders
un Moeller menschlichem Schaffen und Kultur). Auch das Klima der einzelnen
eitraäge bringt wohltuende Abwechslung. Die Skala reicht VO:  5 patristisch inspirierten
Darlegungen (J.-M. Tillard) und AaUS östlicher theologischer Haltung stammenden Ne-
serven J Corbon, Clement) bis ZUr umsichtigen Mitverwendung des modernen
Selbstbewußtseins, wIıe sich 1n der zeitgenössischen Literatur außert (Ch Moeller)
und mitreißendem Ergriffensein durch das Dokument Lima) In diesem Band
geschieht Auslegung durch Auseinandersetzung. Das führt Fragen: 1st der Gedanke
VO der Gottebenbildlichkeit des Menschen 1 ext voll ZU: Iragen gekommen un:
wird dem Innn der biblischen Texte gerecht (vgl hierzu 7z. B die verschiedenen
getönten Erwähnungen auf aan 10%3, 205, 296)? Ist die Blickrichtung induktiv
(und obendrein hier „Übernahme VO  ; mittelmäßigen un veralteten Resultaten aus

historisch-soziologischen Analysen”)? Iritt nicht das Element des Mysteriums sehr
zurück gegenüber dem Wunsch, sich aller Welt verständlich machen (Kritik Ost-
licher Theologie wird diese rage stellen, z. B 499 f ber uch M.- Chenu außert
diesen Verdacht, 242, ebenso Moeller 283)? Sind die Texte über die Sündhaftig-
keit des Menschen überzeugende Aussagen der widerwillige Pflichtübungen eines
ansonsten hoffnungslos nmalıven Optimismus (man vgl die vielen Verweise uıunter

„Sünde  44 1mM Register!)? Hat INLd.:  a die Arbeiten des Weltrates der Kirchen ın enf
wenig berücksichtigt (die evangelische Stellungnahme ist hier freundlicher, 486, als
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die katholische Kritik, die S sachlich zutreffen wird)? Ist das Dokument

wegstlich (72), klerikal-kirchlich, 1Iso weniger ökumenisch als andere Konzilstexte
11l zuviel wWw1ssen (516 ff.)? So viele Fragen zeıigen, w1e€e ernst sich die(486 £:)p

eitrage des Bandes mit dem ext befassen, WI1 ebhaft zugeht, wie abwechslungs-
s‘s brauchtreich die Stellungnahmen sind (die vielen Lobsprüche auf „Gaudium et SPCS

111  3 Ja weniger ausführlich notieren, G1 erwarten un das Dokument

hat 661e verdient). Be1l all den vielen katholischen un ökumenischen Stellungnahmen
vermißt 108828  , vielleicht ine: die einer wirklich präkonziliaren, katholischen Theologie.
Denn vieles „Gaudium et spes” ist neu sollte 1ne solche Kritik wahrhaftig
nicht mehr geben? Immerhin, der einzelnen kritischen Anmerkungen sind viele,
manchmal sind s1e uch ungerechtfertigt (wie der Vorwurtf des Schweigens über das

Ostermysterium außer der Bemerkung Nr. zö wird doch iın NrT. deutlich
davon gesprochen).
DDie Übersetzung sam' beigefügter deutschsprachiger Literatur jedem Kapitel)
wurde VO  - Schurr und weiteren Theologen der Ordenshochschule (Gars überprüft.
Sie liest sich 1m allgemeinen sehr gurt, obwohl 661e Au verschiedensprachigen Originalen
übersetzt sSe1in scheint. Gelegentlich +auchen geringfügige Druckfehler auf, der Name

Scholochow wird z. B auf der gleichen e1te einmal in deutscher, einmal 1n franzö-
sischer Umschrif£t geboten (3514; vgl 310), das englische Zitat auf 24, Anm. ıst

verstümmelt. Zweifellos ist „Gaudium et spes” ıne der tragenden Pfeiler des Kon-

zils. Es wird hoffentlich auf Dauer und iın die Tiefe wirken. Der vorliegende Band

verlangt intensive Arbeit, ermöglicht ber eın Verständnis dieses wichtigen
'Textes

VOLK, Hermann: Der Priester und sein Dienst. Mainz 1966 Matthias-Grünewald-
Verlag. 124 sI kart ö,50
Hier handelt sich nicht einen eigentlichen Kommentar, uch nicht eın Bündel
VO:  5 monographischen Aufsätzen, sondern ıne thematische Arbeit: Priester un
Priestertum, dargestellt unter ständiger Heranziehung der Konzilstexte.
Drei Grundgedanken werden entwickelt: das Priestertum 1m Mysterium Christi, das
Priestertum ın der Kirche, die Verwirklichung des Priestertums 1 Sinne des Konzils.
Wer frühere Arbeiten der gleichen Schriftenreihe un des gleichen Verfassers kennt,
weiß, daß der rühere Münsterer Dogmatiker und jetzige Mainzer Bischof gut belegte,
einfach formulierte Gedankengänge bietet, die ıne gute un geistlich tiefe Perspektive
haben Es Gce1 erinnert das Büchlein über Maria, über die theologischen Grund-
lagen der ıturgle, „Glaube als Gläubigkeit”. 50 i1st uch hier. Es wird das
dogmatisch Zentrale über das Priestertum gesagtT, un die Eigenart gegenüber den
übrigen genannten Bändchen macht U:  - der wirklich dauernde Blick auf das Konzil
un! seine extie aus, die dankenswerterweise 1mM vollen Wortlaut (und Kursivdruck)
zıitiert werden. Offenbleibende Wünsche richten sich daher nicht sehr das, wWas

hier gesagt wird, sondern auf das, Was fehlt. Denn fehlt die gesamte, leidvolle
Problematik des heutigen Priesterbildes un iıne Stellungnahme hierzu (was auf
den Seiten 62—75 gesagt wird, beantwortet die Fragen nicht Zanz, Ja, stellt G1e nicht
einmal 1n voller Schärfe; auch das starke Heranrücken des Priesters den Ordens-
stand, Was die Zeichenfunktion betrifft, überzeugt nicht restlos, 75—87).
Die heutigen Schwierigkeiten, die 1n manchen Ländern reihenweisen mtsnieder-
legungen führen, 1mM disziplinierteren Deutschland vielleicht her Resignation, sicher
LIIL Nachwuchsmangel beitragen, gehen viel tiefer als die Zölibatsfrage. amı ist
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die „Rollenunsicherheit“ gyemeınt, die 1n einer weltlich gewordenen Welt (man ent-
schuldige, das sSo nicht Schlagwort, sondern Stichwort sein) den Priester, seinNe
Funktion un seinen Lebensstil VOT Fragen stellt. Dazu kommt eın unbefangeneres
Lesen des SAl nicht „klerikalen“ Neuen Testamentes, die „Aufwertung“ des Laien,
uch seiner Möglichkeiten 1n der Kirche Das stellt VOT allem jJüngere Priester VOTLI Un-
sicherheiten. Man braucht S1e nicht hochzuspielen, wWIe Picard richtig meınt (Die
gegenwartige Diskussion die priesterliche Existenz, 1n : CL 41 11968| 21—44).
Aber 198028  e darf dem auch nicht ausweichen. Amtliche Erklärungen der Kirche, da{fß
s1€e jetz diesen Typ des Priesters haben will, scheint ebenfalls nicht zweckmäßig,
wı1e Picard meinen scheint (ebda 5)p ]al s1e könnten geradezu verhängnisvoll se1in,
dann nämlich, wenn s1e verfrüht kämen „weiß“ die Amtskirche denn bei der EeN-
wärtigen Lage wirklich NauU, wıe das konkrete Priesterbild eschaffen sein muf?)
Iso bleibt nichts anderes übrig, als diese Fragen, die immer lauter werden, durch-
zustehen. Dazu hilft das vorliegende Büchlein LLUT indirekt, und wird manchen
Leser unbefriedigt lassen. Allerdings darf INan 1U:  } nicht ın ine Krisenpsychose VeI-

fallen. GSoll sich das Priesterbild klären, wird eines treuen Glaubens, einer inten-
siven Kirchlichkeit und einer inneren uhe bedürfen. Hier, bei Darlegung der dog-
matischen Grundlagen und bei der Pflege des notwendigen spirituellen Klimas, wird
ann das Buch freilich gute Dienste tUun.

OFFENE

Eine MECUEG Buchreihe z 0 Seelsorge i°n der Gemeinde, her-
IN SEL für missionarischeausgegeben VO Seelsorge,

Frankfurt.

Vorgestellt VOIl Hermann Honermann C55KR, Kom.

Bisher sind drei Bücher in dieser Reihe erschienen:
SPIELBAUER, Josef Was geht mich meın Nachbar an? Chancen un Porderungén

des Wohnviertelapostolats. 210 S Paperback, 4,80
SPIELBAUER, Josef Seelsorge durch Laı:en. Praxis des Wohnviertelapostolats., W s /

Paperback, 6,80.
Den Glauben &8  E Beiträge ZU Glaubensverständnis heute

Hrsg. VO:  - Felix SCHLÖSSER. 192 sI Paperback, 9,80
Jlle drei Bücher erschienen 1M Lahn-Verlag, Limburg, 1967
Christsein heißt offen SeIN. Denn jeder Getaufte und Gefirmte i1st gesandt, Zeugnis

geben. Jede Gemeinde ist ‚eın heiliges olk das die Ruhmestaten dessen VOeI-
künden soll, der unls aus der Finsternis ın sein wunderbares Licht berufen hat“” (1 DPetr
2,0) Darum hat keine Gemeinde das Recht, sich VorT der Welt verschließen, sondern
S1e mu Zeugnis ablegen. Hierin Zibt keinen Unterschied zwischen Seelsorgern un
Laien. Letztere haben vielmehr wIıe das Konzil 1mM Dekret über das Apostolat der
Laien Sagt „aktiven Anteil am Leben und Iun der Kirche. Innerhalb der Gemein-
schaften der Kirche ist ihr TIun notwendig, daß hne dieses selbst das Apostolat
der Hirten meist nicht seiner vollen Wirkung kommen kann'  A (Nr. 10) Von diesem
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